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Dass nicht immer nur Gutes von oben kommt, darauf weist dieses Schild an der Tübinger Stiftskirche hin. Bild: Sommer

6°C / 1°C

Heute bleibt es meist bewölkt. Im Ta-
gesverlauf regnet es ab und zu. Es
weht schwacher bis mäßiger Wind
aus Südwest.

Heute, Freitag, 20. Dezember

Sonnenaufgang: 8.12 Sonnenuntergang:16.30

* Die Temperaturwerte, sowie
der Ozon-Höchstwert werden in
einem Zeitraum von 24 Stunden
(vorgestern 16 Uhr bis gestern
16 Uhr) ermittelt. Der Ozon-
Grenzwert liegt bei 180µg/m3.

Mondphasen

Mittwoch
25. 12.

Donnerstag
16. 1.

Mittwoch
1. 1.

Mittwoch
8. 1.

Das Wetter gestern
Höchste Temp. 9.5 °C

Niedrigste Temp. -0.7 °C

Niederschlagsmenge 1.2 l/m²

Windgeschwindigkeit 7.1 km/h

Ozon (O3) 49 µg/m3

So.

Vorschau

Sa.

TÜBINGEN Freitag, 20. Dezember 2013

Die verunglückten Flüchtlingsboo-
te im Mittelmeer und die Proteste
von Asylbewerberinnen und Asyl-
bewerbern haben in diesem Jahr
viele Menschen auf die Situation
von Flüchtlingen aufmerksam ge-
macht. Gestern hat der Landtag ein
neues Flüchtlingsaufnahmegesetz
verabschiedet, das deutliche Ver-
besserungen für die Flüchtlinge in
Baden-Württemberg enthält und
das mir nicht nur in meiner Funk-
tion als integrationspolitischer
Sprecher immer ein besonderes
Anliegen war.

Das Gesetz regelt die Unterbrin-
gungsstandards für Flüchtlinge
neu. Die offensichtlichste Ände-
rung ist die Vergrößerung der
Wohnfläche auf künftig mindes-
tens sieben Quadratmeter pro Per-
son. Das neue Gesetz enthält aber
eine Vielzahl weiterer Regelungen,
die trotz der aktuell hohen Zu-
gangszahlen Verbesserungen er-
möglichen. Neue Flüchtlingsunter-
künfte sollen so gelegen sein, dass
den Flüchtlingen die Teilhabe am
gesellschaftlichen Leben möglich
ist. Wir wollen Flüchtlinge aus den
Unterkünften heraus und in die

Mitte der Gesellschaft holen. Auch
deshalb wird die Unterbringung in
Wohnungen insbesondere für Fa-
milien und besonders Schutzbe-
dürftige erleichtert.

Die Sozialberatung wird ausge-
baut, erstmals stellt das Land auch
Geld für Sprachkurse für Flücht-
linge zur Verfügung. Das hilft
schon frühzeitig bei der Integrati-
on. Man kann nicht Flüchtlingen
während des gesamten Verfahrens
die Möglichkeit zum Spracher-
werb verwehren und ihnen dann
mangelnde Integration vorwerfen.
Auch der Vorrang von Essenskis-
ten gegenüber Bargeldzahlungen
wird aufgehoben.

Der Landkreis Tübingen hat dem
dankenswerterweise schon vorge-
griffen und ermöglicht den hier le-
benden Flüchtlingen mehr Selbst-
bestimmung. Hierum geht es bei
vielen der neuen Regelungen.
Selbstbestimmung und Integrati-
onsmöglichkeiten stehen im Vor-
dergrund – sie sind ein wichtiger
Baustein der von uns geforderten
Humanität in der Flüchtlingspoli-
tik. Eine gute Unterbringung und
die Teilhabe am gesellschaftlichen
Leben helfen auch beim Abbau
von gegenseitigen Vorurteilen.

Dem Gebot der Humanität folgt
die Landesregierung auch mit ei-
nem neuerlichen Winterabschie-
bestopp. Insbesondere Familien
mit Kindern werden so vor einer
Abschiebung ins Ungewisse über
Wintermonaten geschützt.

In diesem Sinne wünsche ich Ih-
nen allen frohe Weihnachten und
einen guten Start ins neue Jahr.

Humanität
hat Vorrang

Daniel
Lede Abal,
Landtags-

Abgeordneter
der Grünen
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DER
ABGEORDNETEA

Hier schreiben die Abgeordneten in den
Parlamenten im wöchentlichen Wechsel.

Tübingen. „Du läufst aber ko-
misch.“ Das fiel seinen Freunden
auf. „Ich selbst hab’s nicht ge-
merkt“, sagt Rudolf Kleinsorge.
Zuerst war es der so genannte
Fußheber, der immer weniger gut
funktionierte –
also der Schien-
bein-Muskel,
der den Fuß an-
hebt und das
Gehen ermög-
licht. „Damit
fängt es an“,
sagt Kleinsorge.
Ganz langsam
wurde es immer
schlimmer. „Ir-
gendwann bin
ich sogar an der Teppichkante
hängen geblieben.“ Da war Klein-
sorge Mitte 30.

Er ging zum Arzt. Doch dieser
meinte nur: „Das wächst sich
aus.“ Als Kleinsorge 1998 seine
beiden Schwestern vom Flughafen
abholte und sie auf sich zukom-
men sah, wusste er sofort: Sie ha-
ben es auch. Die Schwestern sind
eineiige Zwillinge.

Da war ihm klar: Es muss eine
Erbkrankheit sein. Mit Hilfe des
Internets bekam Rudolf Kleinsor-
ge schnell eine Vermutung, um
welche Erkrankung es sich han-
delte: eine Hereditäre Spastische

Spinalparalyse, kurz HSP. Ein Gen-
test bestätigte Kleinsorges Vermu-
tung – allerdings erst nach einein-
halb Jahren. Heute gibt es die Er-
gebnisse eines Gen-Tests bereits
nach vier, fünf Wochen.

Zwölf Jahre hat der Arztmara-
thon bis zur endgültige Diagnose
gedauert. Kleinsorge ist mit den
Jahren selbst zu einer Art HSP-
Spezialist geworden. Er erklärt,
dass sich der Gen-Fehler „wie ein
Wackelkontakt“ auswirke: Die Im-
pulse vom Gehirn werden über
das Rückenmark nicht weitergelei-
tet, die Nervenzellen sterben nach
und nach ab. Die langsam fort-
schreitende spastische Lähmung
der Beine, wie sie auch Rudolf

Kleinsorge er-
lebt hat, ge-
hört zu den
Hauptsympto-
men.
Bei den meis-
ten Betroffe-
nen treten die
ersten Krank-
heitszeichen
im dritten Le-
bensjahrzehnt
auf. Dann ver-

schlimmern sich die Symptome so
langsam, dass der Betroffene es
nur in bestimmten Momenten be-
merkt. Im vergangenen Urlaub
konnte er den Koffer noch selbst
tragen – in diesem Jahr geht es
nicht mehr. Das war so ein Mo-
ment für Kleinsorge. Oder: Auf
dem Squash-Court die erste Nie-
derlage gegen einen Freund, den
er zuvor immer besiegt hatte. HSP
ist eine schleichende Krankheit.
„Das ist abenteuerlich und ganz
unangenehm“, sagt Kleinsorge.

Früher hatte er viel Sport ge-
macht. „Weil so viele Aktivitäten
nicht mehr möglich sind“, sei

zwar nicht der Freundeskreis, aber
der Bekanntenkreis zusammenge-
brochen. Kleinsorge war früher
Bau-Ingenieur. Mit dem Rollstuhl
auf der Baustelle? Undenkbar. Sei-
nen Job musste er aufgeben. Das
war vor 13 Jahren, heute ist Rudolf
Kleinsorge 58 Jahre alt.

Mehr als zehn Mal
so viele Betroffene

„Es gibt wenig Spezialisten“,
sagt er, „aber ich war überrascht,
im Internet so viele andere Patien-
ten zu treffen“. Ging man lange
von 500 HSP-Betroffenen in
Deutschland aus, so schätzen Ex-
perten mittlerweile die Zahl der
Patienten auf mindestens 6000,
manche sogar auf 8000. „Wenn
das stimmt, dann sind HSP-Pati-
enten die von einer seltenen
Krankheit am häufigsten Betroffe-
nen“ , sagt Kleinsorge. Das könnte
Auswirkungen auf die Bekanntheit
und damit auch auf die Erfor-
schung der Krankheit und Thera-
piemöglichkeiten haben.

800 Millionen Euro kostet es, ein
Medikament zu entwickeln. Bei
kleinen Gruppen macht das für die
Pharmaindustrie keinen Sinn.
Kleinsorge wünscht sich deshalb
mehr Aufmerksamkeit für HSP –
damit schnellere Diagnosen mög-
lich werden und mit Hilfe von
Spenden Therapien entwickelt wer-
den können (siehe Kasten). „Jeder
Euro, den wir bekommen, ist für
uns sinnvoll und hilfreich“, sagt er.
Mit anderen Patienten zusammen
hat er dazu auch die Internetseite
www.gehn-mit-hsp.de gegründet.
Denn: Wenn frühzeitig diagnosti-
ziert und mit der richtigen Therapie
begonnen werde, dann könnte die
Lebensqualität länger erhalten blei-
ben – und das bedeutet vor allem:
Möglichst lange laufen können.

Info: Unterstützen Sie das Tübinger
Zentrum für Seltene Erkrankungen
mit Ihrer Spende: Konto 171111 ent-
weder bei der Kreissparkasse (BLZ
64150020) oder der Volksbank (BLZ
64190110), Stichwort „Projekt 1“.
Wenn Sie eine Spendenbescheini-
gung benötigen (ab 200 Euro), geben
Sie bitte ihre vollständige Adresse an.

Trotz Hindernissen und Einschränkungen optimistisch und kraftvoll durchs Leben: HSP-Patient Rudolf Kleinsorge. Bild: Metz

DerMarathon zur Diagnose

MADELEINE WEGNER

HSP ist eine seltene Erkrankung – und wird deshalb oft erst spät erkannt
Zwölf Jahre hat der Arztmara-
thon gedauert, bis Rudolf Klein-
sorge die endgültige Diagnose
hatte: Er ist an Hereditärer
Spastischer Spinalparalyse
(HSP) erkrankt. HSP ist eine sel-
tene Erkrankung. In Tübingen
werden ihre Ursachen und The-
rapiemöglichkeiten erforscht.

Das Tübinger ZSE ist das
bundesweit erste Dia-
gnose- und Behand-
lungszentrum für selte-
ne Erkrankungen. Eine Er-
krankung gilt als selten,
wenn weniger als 5 von
10 000 Menschen an ihr
erkrankt sind. Diagnose,
Therapie, Forschung: Am
ZSE arbeiten dafür Spezi-
alisten vieler Fach-
richtungen eng zusam-

men. Für die Hereditäre
Spastische Spinalparalyse
(HSP) gibt es am ZSE eine
Spezialambulanz. Die
Wissenschaftler erfor-
schen hier die geneti-
schen Ursachen und
damit auch die Behand-
lungsmöglichkeiten. Doch
das braucht Zeit. Um
HSP-Patienten jetzt
schon helfen zu kön-
nen, soll am ZSE ein spe-

zialisiertes Physiothera-
pie-Programm entwickelt
werden. Mit Hilfe von
Spenden soll einmal wö-
chentlich ein Physiothera-
peut in die HSP-Spezial-
ambulanz kommen, um
mit den Wissenschaftlern
ein maßgeschneidertes
Physiotherapie-Konzept
zu entwickeln. Das könnte
bald HSP-Patienten in
ganz Deutschland helfen.

Das Zentrum für Seltene Erkrankungen (ZSE)

Derendingen. Leicht verletzt wurde
ein Pedelec-Fahrer bei einem Ver-
kehrsunfall am Mittwochvormittag.
Ein 43-Jähriger fuhr gegen 9.30 Uhr
aus Richtung B27 kommend mit sei-
nem Renault-Kombi nach rechts in
den Kreisverkehr Waldhörnle-stra-
ße/Steinlachwasen. Dabei übersah
er offenbar den 52-jährigen Radler,
der mit seinem Pedelec vom Stein-
lachwasen her in den Kreisel ein-
bog. Das Fahrrad wurde vom Re-
nault am Hinterrad erfasst, sodass
der Radler stürzte und sich leichte
Blessuren zuzog. Er wurde am Un-
fallort im Krankenwagen versorgt.
Den Sachschaden an Auto und Pe-
delec beziffert die Polizei auf je-
weils etwa 1000 Euro.

ImKreisverkehr
Radler verletzt

Leben in Kirgisien
Tübingen. Er lebte und arbeitete
während während der politischen
Umwälzungen in Kirgisien in einer
Behinderteneinrichtung in der
Hauptstadt Bischek. Sigwart Hand-
werk berichtet am heutigen Frei-
tag, 15 Uhr, über seine Erfahrun-
gen und Eindrücke während seines
Aufenthalts in Kirgisien vom Okto-
ber 2009 bis Mai 2010 (Hirsch-Be-
gegnungsstätte für Ältere, Hirsch-
gasse 9).

Feier im „Hirsch“
Tübingen. Zur Weihnachtsfeier
lädt die Tübinger Hirsch-Begeg-
nungsstätte für Ältere Besucher,
Mitglieder, Ehrenamtliche und
Freunde des Hirsch ein: am Sams-
tag, 21. Dezember, 15 bis 17 Uhr.
Es gibt Musik, gemeinsames Sin-
gen, vorgetragene Texte und natür-
lich Gebäck mit Tee und Kaffee.
Von Montag, 23. Dezember, bis 6.
Januar, bleibt der Hirsch geschlos-
sen. Cafeteria und Büro sind bis
zum heutige Freitag geöffnet.

Seniorenrats-Büro zu
Tübingen. Das Büro des Stadtseni-
orenrats in der Schmiedtorstraße
ist von Montag, 23. Dezember, bis
Montag, 6. Januar, geschlossen.
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